
Cramer, Moritz Christian Peter Wilhelm 

11. Juli 1897 in Wiesbaden  19. August1952 Nastätten 

NSDAP-Kreisleiter, Hauptamtlicher Sachbearbeiter in der NSDSAP, SS-Standartenführer.  

Vor dem Ersten Weltkrieg machte Cramer eine Banklehre. Er war 
Soldat im Ersten Weltkrieg und Leutnant d. R., später 
Bankbeamter und Weinhändler. Er trat bereits 1923 in SA und 
NSDAP ein. 1924 wurde er vom Schöffengericht Frankfurt am 
Main wegen Zugehörigkeit zur SA zu einem Monat Gefängnis 
verurteilt. Am 1. Juli 1928 trat er wieder in die NSDAP (Nr. 93192) 
ein, 1929 wieder in die SA. 1929 gründete er die Ortsgruppe 
Stadecken in Rhein-Hessen bei Mainz und war bis 1934 deren 
Leiter; Anfang 1930 ist die Bevölkerung von Stadecken als einzige 
Gemeinde im Kreis zu etwa 90% nationalsozialistisch gesinnt, die 
Ortsgruppe besteht aus etwa 40 Mitgliedern. 1933 und 1934 war 
er auch Bürgermeister in Stadecken, schließlich Mitglied des 
Mainzer Kreistages und Provinziallandtages Rheinhessen. Von 
1935 bis 1937 war er Bürgermeister und Ortsgruppenleiter von 
Hechtsheim bei Mainz. 

Ab 1937 war er NSDAP-Kreisleiter des Unterwesterwaldkreises mit Sitz in Montabaur und 
beteiligt an Gewaltaktionen, verantwortlich für viele Verhaftungen, v.a. von Juden und 
Katholiken; als Kreisleiter ungekrönter König von Montabaur und Umgebung; häufige 
Geldprobleme wegen seiner Lebensweise mit den vielen nächtlichen Gelagen.  

 

Die Kreisleitung der NSDAP befand sich seit 1937 in der ehemaligen Volksschule in der 
Koblenzer Straße 6 gegenüber der evangelischen Kirche. Auf dem Foto sind die aus Keramik 
gefertigten Reichsadler mit Hakenkreuz zu erkennen. 
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Beteiligt war er Cramer z. B. im Jahre 1941 an der „Dienstverpflichtung“ bzw. Deportation der 
Juden im Unterwesterwaldkreis nach Friedrichssegen an der Lahn. Von dort wurden sie 1942 
in die Vernichtungslager gebracht und ermordet. Eine Beteiligung konnte Cramer später 
mangels amtlicher Dokumente nicht mehr nachgewiesen werden.   

Cramer, der als fanatischer Hitler-Anhänger galt, wurde zwar im Entnazifizierungsverfahren 
als „Hauptschuldiger“ angeklagt, von der Spruchkammer aber lediglich als „Belasteter“ zu vier 
Jahren Haft verurteilt, die durch die Internierung bereits getilgt war. Bis zu seinem Tode war 
er jedoch mit einem Berufsverbot belegt. 
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